
GAMES

Verzauberte Karte
Im Vergleich
mit der PS3-
Version ver-
zichtet diemo-
bile Variante
auf Kamera
und reale
Spielkarten.
Trotzdem ist

das Grundprinzip gleich geblieben.
Militante Zauberer duellieren sich
auf neun rechteckigen Feldern und
senden Fabelwesen in die Schlacht.
«The Eye of Judgment Legends».
System: PSP. Ab 12 Jahren. 49 Franken.
★★★✩✩

Kitschige Helden
Mittlerweile
ist die 13. Epi-
sode des ja-
panischen
Rollenspiels
erhältlich.
Hervorragen-
de Grafik und
orchestrale

Musik begleiten den dialoglastigen
Plot. Nebst dem Schlagabtausch
mit unzähligen Monstern gibt es
wenig zu tun. Die undurchsichtige
Verwaltung der kitschigen Helden
frustriert.
«Final Fantasy 13». System: PS3, X360.
Ab 16 Jahren. 99 Franken.
★★★✩✩ gh

IT-NEWS
Gamer schneller
als Sportler
Frankfurt/Main – Einen Zu-
sammenhang zwischen dem
Spielen von Computerspielen
und der Reaktionsschnelligkeit
bei optischen Reizen hat eine
Studie der Universität Jena
nachgewiesen. Demnach rea-
gieren professionelle Compu-
terspieler, die in der Online-Li-
ga ESL Pro Series spielen, deut-
lich schneller auf diese Reize als
normale Sportler oder auch
Freizeit-Computerspieler. Die
Forscher setzten bei der Unter-
suchung ein computergesteu-
ertes Verfahren zur Messung
der Reaktionszeit ein. (ddp)

Office-Paket
kommt Mitte Mai
Frankfurt/Main –Microsoft hat
die Testphase für sein neues
Office-Paket abgeschlossen und
die Release-to-Manufacturing-
Version fertiggestellt. An dem
Test der Beta-Version beteiligten
sich nach Angaben des Herstel-
lers seit November vergangenen
Jahres mehr als 7,5 Millionen
Nutzer. Für Unternehmen wird
Office 2010 am 12. Mai in 37
Sprachen ausgeliefert. (ddp)
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Alte Computer weisen oft viele Baustellen auf. Ein Tuning kann sich durchaus lohnen. ILLUSTRATION BRUNO MUFF

Computer

Ein Tuning für Ihren Computer
EXPRESS

6 Über die Geschwindigkeit
des Computers entscheidet
der Arbeitsspeicher (RAM).

6 Bevor Sie RAM zukaufen,
entfernen Sie unnötige
Prozesse im Hintergrund.

Einen brandneuen PC kaufen
ist immer verlockend. Doch
bevor Sie dies tun, sollten
Sie versuchen, aus Ihrer
alten Maschine das Opti-
mum herauszuholen.

VON FELIX WEBER

Sie ärgern sich über Ihren lahmen
PC? Falls der Rechner nicht viel älter ist
als drei Jahre, kriegen Sie ihn mit einem
gezielten «Tuning» wahrscheinlich wie-
der in Hochform. Im Idealfall müssen
Sie dafür nicht einmal Geld ausgeben.
Teil 1 des zweiteiligen Tunings besteht
darin, Ihren Rechner zu entrümpeln –
eine Massnahme, die selbst bei fabrik-
neuen Geräten empfehlenswert und
erst noch kostenlos ist. In Teil 2 geht es
darum, den Desktop-PC oder das Note-
book technisch so aufzurüsten, dass
mit wenig Aufwand möglichst viel he-
rausspringt.

RAM-Fresser
Zum Glück lässt sich ein Grossteil der

Übeltäter, die Ihren Rechner bremsen,
relativ leicht identifizieren – und auch
eliminieren. Die Rede ist von Program-
men, die zwar auf Ihrem Rechner instal-
liert sind, aber von Ihnen gar nicht
genutzt werden. Messungen zeigen näm-
lich, dass solche Software die tatsächlich
verwendeten Anwendungen behindert,
indem sie diesen einen Teil des wertvol-
len Arbeitsspeichers (RAM) entzieht.

Zu den RAM-Fressern – und damit zu
den Tempobremsen – gehören auch
Prozesse, die im Hintergrund ablaufen.
Wie übel das alles ist, offenbart das
Windows-eigene Tool «CPU-Nutzung»:
Selbst wenn kein einziges Anwen-
dungsprogramm läuft, ist auf den meis-
ten Windows-Computern bereits schon
ein doppelstelliger Prozentsatz des Ar-
beitsspeichers belegt.

Tempobremsen lösen
Diesen Anteil können Sie wie folgt

reduzieren: Holen Sie sich das kostenlo-
se Programm «PC Decrapifier» von
www.pcdecrapifier.com, starten Sie es
und klicken Sie bei der Frage «Is this a
new PC?» auf «yes». Lassen Sie dann
den vorgeschlagenen Systemwieder-
herstellungspunkt setzen für den Fall,
dass Sie die nächsten Aktionen später
rückgängig machen möchten. An-
schliessend präsentiert Ihnen PC De-
crapifier eine Liste von Programmen
zum Entfernen. Löschen Sie die vom

PC-Hersteller vorinstallierten Testver-
sionen sowie alle andern nicht benötig-
ten Programme. Dazu gehören etwa
herstellereigene Anwendungen für die
Verwaltung von Funkverbindungen
oder Energiespar-Tools. Diese sind
überflüssig, weil solche Funktionen be-
reits in Windows integriert sind. Wenn
Sie sich auf jene Software beschränken,
die Sie wirklich brauchen, wird Ihr
Rechner schlanker und damit auch
wieder schneller.

Ähnliches gilt für die Hintergrundpro-
zesse: Viele sind überflüssig und brem-
sen den Computer. Das beginnt schon
beim Aufstarten, wie Sie der Regis-
terkarte «Systemstart» entneh-
men können. Das Startele-
ment des Virenscanners
muss unbedingt aktiv
bleiben; hingegen
können Sie Startele-
mente von Program-
men wie Microsoft Of-

fice, Winamp, Google Update oder Po-
werDVD getrost deaktivieren.

Die aktuell laufenden Prozesse sind
in der entsprechenden Registerkarte
des Task-Managers aufgelistet. Die Fra-
ge ist bloss, welche der kryptisch be-
zeichneten Prozesse man ohne Scha-
den abschalten kann. Unser Tipp: Än-
dern Sie hier lieber nichts, denn selbst
wenn Sie die richtige Auswahl träfen,
wäre der Effekt bloss temporär, weil die
aufgelisteten Prozesse beim nächsten
Windows-Start automatisch wieder ak-
tiviert werden. Was Sie hingegen noch
tun können zur Effizienzsteigerung des

Rechners, sind folgende
Massnahmen: das Lö-

schen überflüssiger Da-
teien und die Defrag-
mentierung der Fest-
platte. Für beides gibt
es entsprechende
Systemprogramme,
die Sie via Start/Alle

Programme/Zubehör/Systemprogram-
me erreichen. Öffnen Sie dort die Da-
tenträgerbereinigung und entfernen Sie
die «Temporären Internetdateien», den
«Papierkorb», die «Heruntergeladenen
Programmdateien» sowie die «Office-
Setupdateien». Anschliessend können
Sie die Defragmentierung starten – ein
Vorgang, der allerdings je nach Grösse
der Festplatte stundenlang dauern
kann.

Pimp your PC
Weiter zum kostenpflichtigen Teil 2

des Tunings, der technischen Aufrüs-
tung. Die mit Abstand effizienteste
Massnahme ist eine Erweiterung des
Arbeitsspeichers (RAM). Denn wenn
das RAM nicht ausreicht, lagert der PC
Daten auf die Festplatte aus, die me-
chanisch arbeitet und damit deutlich
langsamer ist als jeder Speicherchip.

Bei Desktop-PCs ist das Aufstocken
oder Ersetzen von Speicherbausteinen

in der Regel einfach und kostengünstig.
Anders sieht es bei Notebook-Rechnern
aus: Passende RAM-Module sind nicht
nur wesentlich teurer, sondern oft auch
heikel einzubauen. Wenn man dazu
das Notebook halb zerlegen muss,
überlassen Sie das lieber dem Händler
– auch wenn Sie für den Service zahlen
müssen.

Betriebssystem wechseln
Naheliegend erscheint der Austausch

des Prozessors gegen ein schnelleres
Modell. Allerdings nur in der Theorie:
Ein flinkerer Prozessor bringt nämlich
nur dann etwas, wenn auch die andern
Komponenten entsprechend mithalten
können – sonst gibt es sofort Flaschen-
hälse. Abgesehen davon sind Prozesso-
ren teuer, und zudem passen neuere
Modelle oft gar nicht in den vorhande-
nen Sockel. Viel sinnvoller ist es, ein der
Hardware entsprechendes Betriebssys-
tem zu installieren. Konkret: Wenn
Ihnen Ihr Vista-Rechner zu langsam ist,
wechseln Sie auf Windows 7 oder allen-
falls gar zurück auf Windows XP.

Auch bei der Grafikkarte – sie steuert
die Darstellung auf dem Bildschirm–
lohnt sich ein Austausch in den seltens-
ten Fällen. Neue Karten sind teuer,
überfordern allenfalls die Leistungsfä-
higkeit des alten Rechners und passen
oft auch gar nicht zu den vorhandenen
Schnittstellen.

Festplatte auswechseln
Hingegen kann es durchaus sinnvoll

sein, die alte Festplatte durch eine
grössere zu ersetzen oder mit einer
zweiten zu ergänzen. Wobei hier das
Gleiche gilt wie beim RAM: Bei Desk-
top-Rechnern ist ein solcher Ausbau
kostengünstig und einfach zu bewerk-
stelligen, bei Notebooks hingegen teuer
und oft auch knifflig. Eine überlegens-
werte Alternative ist in diesem Fall der
Kauf einer externen Harddisk, die sich
über USB anschliessen lässt.

Wenn Sie all diese Möglichkeiten
ausgeschöpft haben und mit der Leis-
tung Ihres PC nach wie vor unzufrieden
sind, ist es allerdings Zeit, eine Neuan-
schaffung ins Auge zu fassen.

iPhones grosser Bruder: Das iPad. PD

Getestet: iPad von Apple

Neu und dennoch vertraut
Ab Ende Mai gibt es Apples
iPad in der Schweiz zu kau-
fen. Wir habens bereits ge-
testet. Das Gerät überzeugt
– mit Schönheitsfehlern.

Es ist das derzeit wohl meistbespro-
chene Gerät der Welt – und das meist-
ersehnte. Denn obwohl viele über das
Gerät schreiben, haben hierzulande
erst wenige das Gerät in den eigenen
Händen gehalten. Die Rede ist vom
iPad, dem Tablet-Computer von Apple.

Man fühlt sich zu Hause
Dabei kann man schon nach einer

Stunde Gebrauch des Gerätchens ge-
trost sagen: Es ist nicht übertrieben, was
darüber gesagt wird. Das Bild ist brillant,
überzeugend sind vor allem Videos. Der
Bildschirm spiegelt zwar, das stört aber
nicht wirklich. Als iPhone-Besitzer fühlt
man sich auf dem iPad sofort zu Hause
und geniesst den grossen Platz auf dem
Screen. Man wischt sich durch Apps und
Programme, als hätte man schon immer
so Computer bedient.

Besonders schön ausgefallen sind
Kleinigkeiten. Apples Kalenderpro-
gramm zum Beispiel ist die perfekte
Fusion von Papieragenda (edles Ausse-
hen) und elektronischem Kalender
(Funktionalität). Youtube wird zum Ki-

noerlebnis auf dem iPad. Insgesamt
hinterlässt das iPad einen hervorragen-
den Eindruck. Perfekt ist es aber nicht,
und es taugt auch nicht als Notebook-
Ersatz. Denn: USB-Anschlüsse für Dru-
cker, Festplatten oder Kameras? Fehlan-
zeige. Und da ist das Gewicht. Es ist,
zumal wenn es mit einer Hand gehalten
wird, mit rund 700 Gramm etwas
schwer. Auf Kritik stossen aber vor allem
die fehlende Kamera und die fehlende
Flashunterstützung. Viele Videos kön-

nen dadurch nicht angesehen werden,
stattdessen erscheinen bloss weisse Flä-
chen. Und: Es ist in der Schweiz noch
nicht lieferbar. Ursprünglich wollte
Apple im April die Schweiz beliefern,
der Termin ist aber auf den 10. Mai
verschoben worden. Allerdings funktio-
nieren auch in den USA gekaufte iPads
perfekt. Dies unter anderem deshalb,
weil das iPad nur ganz wenige Knöpfe
hat. WALTER BERGER, UEL I KNEUBÜHLER

HINWEIS

6 Gerät: Apple iPad
Spezifikationen: Tablet-Computer mit 9,7 Zoll
grossem Display, 13,4 Millimeter dick, 680 Gramm
schwer
Preis: ab 500 Dollar5


